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Von Anna Huggler
lllustration von

A. Carigiei

Ist uns die geplagte Hausfrau nicht
eine vertraute Gestalt, ähnlich etwa wie
die « emsige Biene », die wir von der
Elementarschule her kennen? « Geplagte
Hausfrau » ist beinahe zu einem Wort
zusammengeschmolzen. Wir denken dabei
an erschöpfende Wäschetage (« schonen
Sie Ihre Nerven, es geht um das Wohl
Ihrer Familie»), an Berge von ungefliok-
ten Strümpfen, an Küchendampf und
Kindergeschrei. Oder wir verbinden damit
Begriffe von einer amusischen Sauberkeit,
welche Bilder fegt, von Bronzen die
Patina wegscheuert und Kindergesichter
abtrocknet, als ob es Untertassen wären.

Neben dieser altbekannten Form ist
längst eine neue aufgetaucht: die
moderne Hausfrau. Mit Hilfe der Errungenschaften

der Technik, und vor allem durch
tüchtige Organisation (sie schreckt selbst

vor einer Kartothek nicht zurück) erledigt

sie möglichst rationell wie ein

Bureauchef ihr Tagespensum. Sie vertrödelt

nicht die Zeit, indem sie ganze
Viertelstunden an einem polierten Tischchen
herumreibt oder welke Geranienblätter
abzupft, oder nach dem Morgenessen
schon sich hinter das Tagblatt macht, um
sich mit dem Lesen der Eheverkündigun-
gen zu vergnügen. Mit männlicher
Methode hat sie den langweiligen Lindwurm
Haushalt besiegt, während die altmodische

Hausfrau noch in seinen Fängen
schmachtet.

Beide Hausfrauentypen haben die
Meinung gemeinsam: Haushalten ist
langweilig, geistlos. Einen Haushalt führen

bedeutet Kampf mit dem geisttötenden

Einerlei. Alle Tage kochen, immer
wieder Betten machen, ewig Kleider
flicken, mit Kleinigkeiten sich abmüden
und für den vergänglichen Tag arbeiten.

Ich glaube, wir sollten diese heute
allgemein verbreitete Auffassung einmal
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Illust^stion von

à, Osrigiet

Ist uns dis gsplsgte ldsusirsu niât
sins vsrtrsute (Zssts.lt, slrnliclr etws wie
dis « enrsigs Liens », dis wir von der
Llsnrentsrsclrule lrsr kennen? « (Zeplsgte
Hsusirsu » ist lreinslre ?u sinern ^Vort
^ussnrnrsngesclrnroKsir. IVir denken dslrsi
sn ersclröpisnds Wssclrstsge (« sclronsn
8is Ilrre lKervsn, es gelrt urn dss Wolrl
Ilrrsr Ksinilis»), sn Lsrgs von ungsiliok-
ten 8triinrplerr, sn Küclrsndsnrpi und
Kindsrgssclrrsi. Oder wir verbinden dsnrit
Legriiis von einer srnusisclrsn 8sul>srkeit,
wslclrs Lilder legt, von Lron^sn die Ls
tins wsgsclreusrt und Ivindergssiclrtsr sin
trocknet, sis oi> es ilrrtertssssn wären,

Hslisn dieser sitirsksirnten Kornr ist
längst sins neue suigetsuclrt- dis ino^
dsrns Hsusirsu, lVIit Ililis der ltrrungsn'
sclrsitsn der "Lsclrnik, und vor sllsrn durcir
tüclrtigs Orgsnisstion (sie scirrsckt sellrst

vor einer Ksrtotlrek nicirt Zurück) sris-
digt sie nröglicirst rstionsii wie sin

Lureauclrei iirr d'sgsspensunr, 8ie vsrtrö^
deit nicirt die ^sit, indsnr sie gsn?s Vier-
tsistunden sn einsin polierten "iisclrclrsn
irerunrrsiizt oder weiks (Zersnisnidätter
si>?upit, oder nscir denr lVlorgsnesssn
sciron sicir irintsr dss ZZsglrlstt nrscirt, urn
sicir nrit denr lassen der Klrsverkündigun^
gen 2U vergnügen, iV'Iit nrännliclrsr iVIe-
tirods irst sie den lsngweiligen Inndwurin
Ususirsit lrssisgt, wslrrsnd die aitinodn
scire Ususirsu nocir in seinen lZsngsn
scirrnscirtst,

Leide klsusirsusntvpsn irslrsn die
IVleinung genrsinssnr: Ususlrsltsn ist
lsirgwsilig, geistlos, ltinsn KIsuslrslt iüin
ren lredsutst Ksnrpi nrit dein gsisttotsrn
den Kinsrlsi, t^iie Lage kociren, inrnrsr
wieder Letten nrscirsn, ewig Kleider
klicken, rnit Kleinigkeiten sicir siznrüdsrr
und kür den vergänglichen dlsg srireiten,

Icir glsulre, wir sollten diese lrsute
sllgsrnsin verirrsitets àrkksssung sinnrsl
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gründlich überprüfen. Ich halte sie für
grundfalsch. Mir scheint, der Beruf der
Hausfrau ist im Gegenteil der
umfassendste, vielseitigste, er ist der freieste
und alles in allem der schönste Beruf.

Wenn wir mit Stolz und Genugtuung

in den Illustrierten Bilder von
berühmten Frauen betrachten, die wieder
ein Stück Unabhängigkeit für uns erobert
haben, indem sie als Fliegerinnen einen
Rekordflug über Indien machten, die
Tibet durchforschten, oder wenn uns die
Photos von erfolgreichen Frauen in
leitender Stellung siegreich entgegen lachen
oder ihrer Aufgabe bewusst, mit gesammelter

Energie ins Weite blicken, wollen
wir uns darüber freuen, aber nicht
vergessen, dass der freieste Beruf, der Beruf
der Hausfrau, uns von jeher gehört hat.

In einer Zeit, da alles reguliert ist,
da dem Menschen die Ruhezeit so gut
wie die Arbeitszeit genau vorgeschrieben
ist, die Arbeitsteilung so weit gediehen
ist, dass sich der Mensch wohlgefällig mit
einem Maschinenteilchen vergleicht, und
die Welt ihm ein Maschinensaal bedeutet,

in welchem er sich als Rädchen fühlt,
ist es der Hausfrau vergönnt, nach ihrem
eigenen Rhythmus zu leben.

Sie arbeitet in ihrem angeborenen
Tempo, nach ihrer eigenen Methode oder
Phantasie. Arbeitet sie schnell, konzentriert,

von Pausen unterbrochen?
Niemand hält sie zurück. Oder langsam,
stetig, ohne aufzublicken? Niemand ruft
ihr zu: Mach schnell! Lässt sie gerne
ihrer Phantasie den Lauf? Niemand legt
ihr Zügel an. Ist sie umständlich, packt
sie viele Dinge am andern Ende an als

ihre Mitmenschen? Das schadet nichts,
niemand steht hinter ihr, um sie zu
korrigieren. Das ist Freiheit.

Die Berufstätigen dürfen um 6 oder
7 Uhr abends ihre Arbeit verlassen, ledig
aller Pflicht. Ist die Hausfrau zu
bedauern, dass sie nicht alles liegen lassen
kann? So wenig wie ein Kapitän, der auf
seinem Schiffe bleibt! Sie hat diese genau
abgemessenen Feierabende nicht nötig,

denn sie schaltet ihre Ruhepausen nach
eigenem Ermessen ein, sie arbeitet nach
ihrem Tempo, und in der Arbeit selber
findet sie die Erholung, indem sie sie
variiert. Denn das Zermürbende liegt
selten in der Dauer der Arbeitszeit,
sondern in der Einseitigkeit der Arbeit.

Es ist wahr, die Arbeitsteilung ist
rationell. Wer nur Strümpfe strickt,
bringt es damit zu einer grösseren
Fertigkeit als wer zwischenhinein kocht oder
Buchführung macht. Wenn die Arbeitsteilung

noch weiter geht, können immer
grössere Leistungen vollbracht werden,
die schliesslich ans Zauberhafte grenzen.
Der Prototyp des Spezialisten ist der
Zauberkünstler, sein Rezept: Geschwindigkeit

ist keine Hexerei. Aber das Resultat

geht auf Kosten des Menschen, denn
der Mensch ist eben doch keine Maschine,
und aus dem tötenden Einerlei kann er
sich nur mühsam in seine Freizeit retten.
Der Ruf nach dem Wochenende, nach
Ferien (sind sie nicht ausgefüllt mit
Sport und Betrieb?) ist nicht der Ruf
eines überlasteten, zuviel arbeitenden,
sondern des einseitig in Anspruch genommenen

Menschen.
Der Mensch kann sich nicht ungestraft

in einen zweckmässigen Hebel
verwandeln, der nicht weiss, warum er auf
und ab geht, oder sich trainieren, nur
einen Gedanken zu haben: sein Spezialgebiet.

Der Beruf der Hausfrau ist vielseitig
und darum kurzweilig wie das Leben
selbst. Kaum ein Handwerk, in dem sie
sich nicht betätigt. Sie strickt die Pullover

ihrer Knaben und schmückt ihre
Töchterlein mit farbigen Kleidchen, dass
sie das Haus erhellen wie ein Blumen-
strauss. Sie dreht ihnen Locken, sie singt
ihnen die ersten Liedlein vor. Sie pflanzt
das Gemüse, sie kocht die Suppe und den
Brei der Kleinsten, das Essen der Grossen,

die Lieblingsspeise ihres Mannes. Sie
verziert den Geburtstagskuchen und dichtet

Festspiele. Sie lebt für Menschen und
darum hat sie für Menschen immer Zeit.
Sie geizt nicht damit. Sie fertigt die
Menschen nicht ab. Ihr Plaudern in Geschäf-
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gründlicd üderprüien. là balte sie iür
grunàialscd. lVIir scdeint, der Lerui der
Dausirau ist im Degsntsil der umias-
ssndsts, vielseitigste, er ist der ireiests
und alles in allem der scdänste Lerui.

Wenn wir mit 8tolz und Denugtu^
ung in den Illustrierten Rilder von lie-
rüdmten Krauen detracdtsn, die wieder
sin 8tück Dnabdängigkeit iür uns erolzsrt
linden, indem sie als Klisgerinnen einen
Kskordilug öder Indien macdten, die
'lüdet durcdiorscdten, ocler wenn uns die
Ddotos von eriolgrsicdsn Krauen in lei-
tender 8tellung siegrsicd entgegen lacden
oder idrsr tVuigabe dswusst, mit gesam-
melier Knergie ins Weite blicken, wollen
wir uns darüber Irenen, aber niât ver-
gsssen, dass der Ireisste Rerui, der Rsrui
der Hanslran, uns von jeder gsdört dat.

In einer l^sit, da alles reguliert ist,
da dem lVIsnscdsn die Kudezeit so Ant
wie die Arbeitszeit genau vorgsscdrisdsn
ist, die Arbeitsteilung so weit gedieden
ist, dass sicd der lVIsnscd wodlgsiällig mit
einem lVlascdinsntsilcden verglsicdt, nnd
die Welt idm sin lVlascdinsnsaal bsdsu^
tet, in wsledem er sicd als Rädcden iüdlt,
ist es der Hanslran vergönnt, nacd idrem
eigenen Kd^tdmus zu leben.

8is arbeitet in idrem angeborenen
Dempo, nacd idrsr eigenen lVIstdods oder
Kdantasis. Arbeitet sie scdnell, konzen^
triert, von Daussn nnterdrocden? Die-
mand dält sie zurück. Oder langsam,
stetig, odns auizudlicksn? Niemand rnlt
idr zu: lVlacd scdnell! Dässt sie gerne
idrer Ddantasis den Daui? Diemand legt
idr ?iügel an. Ist sie nmständlicd, packt
sie viele Dinge am andern linde an als

idrs lVlitmsnscden? Das scdadst nicdts,
niemand stsdt dinier idr, nm sie zu bor-
rigisren. Das ist Krsideit.

Die Reruistätigen dürien nm 6 oder
7 Ildr abends idrs Arbeit verlassen, ledig
aller Dilicdt. Ist die Dausiran zu de-
dauern, dass sie nicdt alles liegen lassen
dann? 80 wenig wie sin Kapitän, der anl
seinem 8cdiIIe bleibt! 8is dat diese genau
abgemessenen Ksieradende nicdt nötig,

denn sie scdaltet idrs lludepausen nacd
eigenem Krmessen ein, sie arbeitst nacd
idrem Dsinpo, nnd in der Arbeit selber
Ilndet sie die Krdolung, indem sie sie
variiert. Denn das Zermürbende liegt
selten in der Dauer der Arbeitszeit, son-
dern in der Dinssitigksit der Arbeit.

Ks ist wadr, die Arbeitsteilung ist
rationell. Wer nur 8trümpie strickt,
bringt es damit zu einer grösseren Der-
tigksit als wer zwiscdendinein kocdt oder
Lucdiüdrung macdt. Wenn die .Wbeits-
teilung nocd weiter gebt, können immer
grössere Deistnngsn vollbracdt werden,
die scdlissslicd ans ^.aubsrdaite grenzen.
Der Drotot^p des 8pszialistsn ist der
Zauberkünstler, sein Kezept: Descdwin-
digkeit ist keine Hexerei, ^Vdsr das Ilesul-
tat gebt anl Kosten des lVIsnscdsn, denn
der lVlenscd ist eben docd keine lVIascdine,
und aus dem tötenden Dinsrlei kann er
sicd nur müdsam in seine Krsizsit retten.
Der Hui nacd dem Wocdenende, nacd
Ksrisn (sind sie nicdt ausgsiüllt mit
8port und Retried?) ist nicdt der Rui
eines überlasteten, zuviel arbeitenden,
sondern des einseitig in tVnsprucd genoirn
mensn lVIsnscdsn.

Der lVlenscd kann sicd nicdt unge-
strait in einen zweckmässigen Uebel ver-
wandeln, der nicdt weiss, warum er aui
und ad gebt, oder sicd trainieren, nur
einen Dsdanksn zu baden: sein 8psziaD
gebiet.

Der Lerui der Ilausirau ist vielseitig
und darum kurzweilig wie das l.ebeu
selbst. Kaum ein Handwerk, in dem sie
sicd nicdt dstätigt. 8is strickt die KulD
over idrsr Knaben und scdmückt idrs
'I ncdterlsin mit iarbigsn Kleidcden, dass
sie das Daus srdellsn wie ein Rlumsm
strauss. 8is drsdt idnen Docken, sie singt
idnen die ersten Diedlein vor. 8ie pilanzt
das Deinüss, sie kocdt die 8uppe und den
Lrei der Kleinsten, das Ksssn der Dros-
sen, die Diedlingsspeise idres lVIannss. 8is
verziert den Dedurtstagskucdsn und dicd-
tet Ksstspisls. 8is lebt iür lVIsnscdsn und
darum dat sie iür lVIsnscden immer Tlsit.
8ie geizt nicdt damit. 8is iertigt die lVIen-
scdsn nicdt ab. Idr Dlaudern in Dsscdäi'
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ten während der Einkäufe betrachtet sie
so wenig als Zeitverlust, wie ein Berufsverein

seine Sitzungen, denn sie trifft
dort Frauen, Berufsgenossinnen, und wenn
sie nicht nur Fachprobleme im engsten
Sinn erörtert — weit davon entfernt sie
sich nicht, denn ihr Fach sind Menschen.

In angenehmem Wechsel verfliesst
ihre Zeit, wird ihr langes Stillsitzt n und
Flicken langweilig, unternimmt sie eine
mehr sportliche Tätigkeit, zum Beispiel
das Fensterputzen.

An einem Frühlingsmorgen scheint
die Sonne besonders schön, man möchte,
dass sie in den hintersten Winkel des

Hauses scheint — fort mit dem Winterstaub!

Und sie beginnt mit der Frühlingsreinigung.

An einem andern Morgen
scheint die liebe Sonne ebenso schön: sie

geht spazieren und geniesst einen
Feiermorgen.

Wenn die Hausfrau den regelmässig
wiederkehrenden Gang der Geschehnisse
liebt, wählt sie sich bestimmte Tage für
bestimmt wiederkehrende Arbeiten. Aber
sie stellt den Stundenplan selber auf und
stürzt ihn um, wenn es ihr gefällt. Sie
braucht deshalb keine Kommission zu
interpellieren.

Natürlich gibt es Notwendigkeiten,
die alle Tage wiederkehren, zum Beispiel
das Kochen. Alle Tage stundenlang
kochen -— und wie schnell ist das Essen
verschluckt. Gibt es etwas Befriedigenderes,

als für hungrige Menschen zu kochen
und dabei zu sein, wie sie unser Werk
mit Vergnügen verschlucken? Denn wir
kochen ja, damit gegessen wird, und alle
Tage verschafft uns ein gütiges Schicksal
von neuem die Freude, zu sehen, wie
unsere Arbeit ihren Zweck erfüllt.

Denn auch Von dem andern Nachteil
der Arbeitsteilung, nichts Ganzes zu
sehen, immer nur stückweise zu arbeiten,
ist die Hausfrau verschont. Sie führt ihre
Arbeit total durch. Sie kauft das Gemüse
(vielleicht pflanzt sie es auch selbst), sie

kocht es, und sie ist dabei, wenn es gegessen

wird. Der Sinn ihres Tuns ist in
jedem Augenblick ganz klar: sie arbeitet
für das Leben, als seine Erhalterin. Zu

dieser Totalität der Arbeit gehört auch
das Geschirrabwaschen, das verpönte,
gehört auch das Rüblischaben. Ist das

langweilig, geistlos, widerwärtig? Warum
eigentlich dieser panische Schrecken vor
dem Abwaschen? Ist er überhaupt echt?
Warum ist Geschirr abwaschen, Bübli
schaben, Schuhe putzen geistloser als Zahlen

kopieren oder Blutkörperchen zählen?
Warum überhaupt diese ängstliche Sorge
um den Geist, als ob er ein in Watte
gepacktes Frühgebürtlein wäre, dessen
Leben die geringste Temperaturschwankung
in Frage stellt? Ist diese Angst vor dem
Geistlosen nicht eher Angst vor dem
Wirklichen? Was hält man in den Hän-
den, was rinnt einem durch die Finger?
Mehl, Wasser, Rüblisaft. Welche Angst
vor dem Schmutzigwerden, vor dem etwas
Anfassen, vor dem Ursprünglichen! Diese
Angst haben Kinder nicht. Wie gerne
spielen sie mit Wasser, Mehl, Erde. Es
ist befriedigend, etwas zu säubern. Es

passiert etwas: ein verständlicher
Vorgang spielt sich ab, man sieht und erlebt:
Schmutziges wird sauber. Es ist unterhaltend,

ein Geschehen mit allen Sinnen zu
erleben, nicht nur im Geist. Wir sehen

gern ein Feuer. Elektrisches Kochen ist
zwar bequemer und sauberer, auch
Zentralheizungen sind bequemer, vielleicht
auch billiger — was Sie wollen — als

Kachelöfen, und am rationellsten sind
Fernheizungen. Aber warum werden als
Luxus wieder Cheminées gebaut? Es ist
so gemütlich, beim Feuer zu sitzen. Der
Verstand sagt: Wärme ist Wärme. Das
Gemüt verlangt Feuer. Vielleicht — nein,
sicher! — gehört auch Russ und Asche
dazu. Weil viele dieses wohl organisierte,
hochzivilisierte Leben schwer aushalten,
spielen sie Camping und Robinson. Um
wieder einmal Gelegenheit zu haben, ein
Feuerlein zu machen, um mit der Erde
und den ursprünglichen Elementen in
Berührung zu kommen, um sich « Vitamine

» zuzuführen, die unser zivilisiertes
Leben uns vorenthält. Die Hausfrau ist
von dieser Art Avitaminose geschützt.

Die Ratio ist nicht das oberste Prinzip

des Haushaltes. Es ist rationeller, für
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wn wölrrsnd der dinkönle lzetroclrtst sis
so wenig ois ?,sitverlnst, wie ein Bernls-
verein seine 8it?nngen, denn sis trillt
dort dransn, Bsrnlsgsnossinnsn, und wenn
sis niât nnr doclrprolrleins inr engsten
8 inn erörtert — weit dovon entlsrnt sis
siclr niât, àsnn ilrr doclr sind I^Isnsclren.

In ongeirslrnrsnr Msclrssl ver Hiesst
ilrrs ^sit, wird ilrr longes 8tillsà< n nnd
dlicksn langweilig, nnterninnnt sis sine
nrslrr sportliclrs dotigksit, 2nnr Beispiel
dos dsnsterpnt?en.

dn einsin drnlrlingsirrorgsn sclreint
die 8onne lissonders sclrön, nron nröclrts,
dass sis in den lrintsrstsn Minkel des

Houses scheint — lort init dein Minier^
stoulz! Und sie Beginnt init der drnlrlings-
rsinignng. dn sinern andern lVIorgen
sclreint àie lielrs 8onns elienso sclrön: sie

gslrt spo?isrsn nnd genissst einen deler-
nrorgsn.

Wenn die donslron den rsgslnrössig
wiederkelirsndsn dong der dssclrelrnisse
lieüt, wölrlt sie siclr Izsstiinints dogs Inr
lisstinrnrt wiedsrkelrrends àì>siten. rklrer
sie stellt den 8tnndenplon sellrer onl nnd
stürmt ilrn nnr, wenn es ilrr gelallt. 8ie
bronclrt dsslrollr keine donrnrission ^n
interpellieren.

l^otürliclr gibt es ldotwsndigkeitsn,
die olle doge wisderkelrren, snnr llsispiel
dos doclrsn. ^.Ils doge stundenlang ko^
clrsn ^— nnd wie sclrnell ist dos lassen
versclrlnckt. dilrt es etwos Belriedigende-
res, ols Inr Zrnngrige l^Iensclrsn 2N koclren
nnd dolrsi ?n sein, wie sie nnser Merk
init Vergnügen versclrlucken? denn wir
koclren jo, doinit gegessen wird, nnd olle
doge vsrsclrollt nns sin gütiges 8clricksol
von nsnsnr die drsnde, 2n sslrsn, wie
nnsers Vrlreit ilrren ^weck srlüllt.

Denn onolr Von dsnr ondern ldoclrtsil
der ^.rlrsitstsilnng, niclrts donees ?n ss-
lrsn, inunsr nnr stückweise ?n orlreitsn,
ist die donslron versclront. 8is lülrrt ilrre
^.rüsit totol durclr. 8is konlt dos dsnrüss
(vielleiclrt pllon^t sie es onclr sellrst), sie

koclit es, nnd sie ist dolrei, wenn es gsgss^
sen wird. Der 8inn ilrrss dnns ist in
jedein Vngenülick gon? klor: sie orüsitst
Inr dos delren, ols seine drlroltsrin. ?iU

dieser dotolitöt der ^Krlrsit gelrört onclr
dos dssclrirrolrwoscliön, dos verpönte,
gelrört onclr dos Hüldisclrolren. Ist dos

langweilig, geistlos, widerwärtig? Mornnr
eigsntliclr dieser ponisclrs 8clrrscken vor
dsnr ^.liwosclrsn? Ist er ülrsrlronpt sclrt?
Mornnr ist desclrirr olrwosclren, Bülrli
sclroüen, 8clrnlre putzen geistloser ols ^olr-
len kopieren oder Llntkörperclrsn ^ölrlen?
Mornnr ülrerlronpt diese öngstliclre 8orgs
nin den deist, ols ol> er sin in Motte ge^
pocktss drülrgelzürtlsin wörs, dessen ds^
den die geringste dsnrperotnrsclrwonkung
in drags stellt? Ist diese ^.ngst vor dein
deistlossn niclrt slrsr birgst vor dsnr
Mirkliclrsn? Mos lrölt nron in den dlön-
den, wos rinnt einsin dnrclr die langer?
lVlslrl, Mosssr, dülilisolt. Melclrs ^.ngst
vor dsnr 8clrnrnt?igwsrdsn, vor dsnr etwos
Vnlossen, vor dein drsprüngliclrsir! diese
^.ngst Irolzen Hinder niclrt. Wie gerne
spielen sie nrit Mosser, IVIelrl, drde. ds
ist lislriedigsnd, etwos ?u sönlzsrn. ds
possisrt etwos: ein vsrstondliclrer Vor-
gong spielt siclr ol>, nron sielit nnd erlslrt:
8clrinnt2igös wird sonüsr. ds ist untsrlrod
tend, sin desclrelren nrit ollen 8innsn 2U

erlelren, niclrt nnr inr deist. Mir selisn

gern ein densr. dlektrisclres Ivoclren ist
?wor lzö^nenrer nnd sonlrsrsr, onclr ?lsin
trollrsi^nngsn sind lisc^nsinsr, viellöiclrt
onclr lrilliger — wos 8ie wollen — ols

doclrelölen, nnd oin rotionsllsten sind
dernlrsi?.ungsn. ^.üer wornnr werden ols
dnxns wieder dlreininees gelront? ds ist
so genrntliclr, lreinr dsner 2n sitzen, der
Verstand sogt: Mörnrs ist Mörnre. dos
dsnrüt vsrlongt dsner. Vielleiclrt — nein,
siclrer! — gslrört onclr dnss nnd Vsclrs
do?n. Meil viele dieses wolrl orgonisierte,
lroclr^ivilisierts dslzsn sclrwer onslrolten,
spielen sie donrping nnd dolrinson. IIin
wieder ernnrol delegenlrsit ?n lrolren, ein
deusrlsin ?n nroclisn, nnr nrit der drde
nnd den nrsprüngliclrsn dleinsnten in
lZsrülrrnng ?n konrinen, nnr siclr « Vito^
inine » 2N2nInlrrsn, die nnser Zivilisiertes
dslrsn uns vorsntlrölt. die donslron ist
von dieser drt dvitonrinose gesclrnt^t.

die dotio ist niclrt dos oüerste drirn
?np des dlonslroltss. ds ist rationeller, Inr
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Massen zu kochen, es ist rationeller, in
Massenbehausungen zu schlafen. Und für
diejenigen, welchen der Ameisenstaat ein
Ideal bedeutet, ist die Tätigkeit der Hausfrau

Zeit-, Kraft- und Geldverschwendung.

Maschinen machen manches schneller,

regelmässiger, billiger. Wer ihre
Tätigkeit nach der Zahl der Konfitürengläser,

nach dem Glanz der Böden und Möbel
beurteilen wollte, würde der Hausfrau so

wenig gerecht, wie wenn er den Wert
einer Statue nach dem Gewichtstein
schätzen wollte. Die Frage der Rendite
kommt im Haushalt nicht an erster Stelle.
Die Hausfrau darf nicht geizen mit ihrer
Zeit, ihrer Person. Ein Haushalt rentiert
nicht. Geschäftsprinzipien haben im Haushalt

nur sehr beschränkte Gültigkeit, denn
ein Haushalt ist kein Geschäftsbetrieb.
Die Hausfrau ist kein Geschäftsmann.
Die Unsinnigkeit dieses Vergleiches wird
einem besonders deutlich, wenn man das
Gleichnis umkehrt: Ist der Geschäftsmann

eine gute Hausfrau? Macht er, dass

alle Angestellten und Klienten ihre Sorgen

bei ihm vergessen, gelingt es ihm, sie

glücklich zu machen? Gehen ihnen die
Herzen in seiner Gegenwart auf?

Warum selber Konfitüren kochen,
Kinderjäcklein stricken und Kissen
weben, wenn Maschinen da sind und Gross¬

betriebe, die schneller und billiger arbeiten?

Weil der Mensch nicht dazu geboren
wird, um möglichst viele, billige Jäcklein
zu produzieren, billig zu kochen und Zeit
zu gewinnen, das heisst, nur um des
Resultates willen zu arbeiten. Weil gerade
das Tun dieser Dinge ein menschliches
Bedürfnis ist und eine Unterhaltung.

Warum überhaupt noch Lieder
singen, wo es so schöne Grammophonplatten
gibt und ein Radio? Jedes Tun ist eine
notwendige Lebensäusserung der
Persönlichkeit, und zwar das Tun auf eigene
Weise. In dieser Welt der Verbottafeln
auf allen Seiten und der Uniformierung
gibt es Oasen, kleine Reservate, wo sich
der Mensch erholen kann, wo der Mensch
die Hauptsache ist, nicht der Betrieb. In
seinem Hause darf auch der Ärmste seine
Kartoffeln mit Salz oder mit Pfeffer oder
Zucker essen — wie er will. Jeder erholt
sich auf seine Weise, der eine schläft, der
andere turnt.

Die Hüterin dieser menschlichen
Freiheit ist die Hausfrau. Ihr einziges
Gesetz ist das Wohl der Familie, und
wenn sie die Dienerin aller ist, ist sie es

in dem stolzen Sinn, in welchem sich
einst ein König als den ersten Diener des

Staates bezeichnete.

lassen ?n lcoolren, es ist rationeller, in
lVIassenlisliansnngsn 2N sclilatsn. Dnà tnr
àisjsnigen, welelisn àer ^.ineisenstaat sin
làeal dsäentst, ist àis Dätiglceit àsr Hans-
Iran ^sit-, Kratt- nncl delàvsrscliwsn-
ànng. Maschinen inaclren inanelres sclinsl-
ler, regslinässigsr, liilliger. Wer ilrre Dä-
tiglisit naclr àsr ?,alrl àsr Dontitnrsnglä-
ssr, naolr àsin dlan? àsr Lôàen nnà lVIölisl
lzenrteilsn wollte, wîiràs àer Danskran so

wenig gereclit, wie "wenn er àen Wert
einer Ltatns naeli àsin dswiclitstein
seliàsn sollte. Oie Drags àsr llsnàits
ìonunt iin Ilauslialt niclit an erster Ltslls.
Oie Daustran àart niclit geilen init ilirer
^eit, ilirer Derson. Din Danslialt rentiert
niclit. dsscliättsprinÄxisn lialisn ini Dans-
lialt nnr selir liescliränlits dnltigliöit, àenn
sin Danslialt ist l^sin dsscliättslzstrisli.
Die Danstran ist lisin descliäktsinann.
Ois Ilnsinniglieit àissss Verglsicliss wirà
einsin lzssonàers àentlicli, wenn inan àas

dlsiclinis uinlislirt: Ist àsr dsscliätts-
rnann eins Ante Danstran? lVIaclit er, àass

alle Angestellten nnà Xlientsn ilirs 8or-
gen lzsi ilnn vergessen, gelingt es ilirn, sie

glnclilicli inaclisn? dslisn ilinen àis
Herren in seiner dsgsnwart ant

Warnin ssll>er Xontitürsn lcoclien,
llinàsrjâclilsin stricken nnà Hissen we-
t>en, wenn lVlascliinsn àa sinà nnà dross-

listrislzs, àis schneller nnà lzilliger arlzei-
ten? Weil àsr IVlenscli niclit àa?n gelioren
wirà, nin inogliclist viele, lnlligs läcklsin
?n proàu?iersn, lnllig 2N koclien nnà ^sit
2N gewinnen, àas lieisst, nnr nin àss Ile-
snltates willen ?n arl>eitsn. Weil gsraàs
àas l'un àisser Dinge ein nisnsclilicl.ss
Lsànrtnis ist nnà sine Dntsrlialtnng.

Warnin ndsrlranpt nocli Disàsr sin-
gen, wo es so scliöns draininoplionplatten
giìit nnà sin llaàio? Isàes Dnn ist sine
notwsnàige Dslzönsänsssrnng àsr Dsrson-
liclikeit, nnà xwar àas l'un ant eigens
Weise. In àiessr Welt àsr Vsrl)ottateln
ant allen Leiten nnà àer Ilnitorinisrnng
gilzt es Dassn, Heine llsssrvats, wo sicli
àsr IDenscli srlrolen kann, wo àer lVIenscli
àis Danptsacliö ist, niclit àer Ilstrislì. In
ssinsin Danse àart ancli àer àrnsts seine
Xartotteln init 8al? oàsr nrit l?tstter oàer
Mucker essen — wie er will. Isàer erliolt
sicli ant seine Weise, àsr eins sclilätt, àsr
anàere tnrnt.

Die Dnterin àiessr rnenscliliclisn
Dreilisit ist àis Ilanstran. Ilir einziges
deset? ist àas Wolil àer Dainilie, nnà
wenn sie àis Dienerin aller ist, ist sie es

in àsin stolzen 8inn, in welcliein sicli
einst sin llönig als äsn ersten Diener àss
Ltaatss l>s?siclinsts.
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